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1.Einleitung 

Die Zeiten der vielen Gemischtbetriebe, auf denen sowohl Ackerbau betrieben als 

auch verschiedene Tierarten gehalten wurden,  gehören in Schleswig-Holstein und 

Dänemark der Vergangenheit an. In den letzten Jahrzehnten fand eine starke 

Spezialisierung auf jeweils eine Produktionsrichtung statt. In der von Milcherzeugern 

dominierten Region Schleswig-Holstein spielt der Marktfruchtanbau eher eine 

untergeordnete Rolle, allerdings haben die Marktfruchtbetriebe immerhin einen Anteil 

von rund 20% an den landwirtschaftlichen Betrieben (N.N., 2010a). In Dänemark 

spielt der Marktfruchtanbau eine deutlich größere Rolle, dort gelten mehr als 50% der 

landwirtschaftlichen Betriebe in ihrer Betriebsform als Marktfruchtbetrieb (N.N,. 

2009). Da die Betriebe aus Dänemark und Schleswig-Holstein geographisch eng 

beieinander liegen und beide Regionen Mitglied in der Europäischen Union sind und 

damit dem Einfluss der Gemeinsamen Agrarpolitik der EU unterliegen, stellt sich die 

Frage, ob es hinsichtlich Bodennutzung, Erträgen, erzielten Preisen und den 

wirtschaftlichen Kennziffern der Betriebe überhaupt Unterschiede gibt. In Bezug auf 

den Marktfruchtanbau sollen in einem Vergleich zwischen Dänemark und Schleswig-

Holstein mögliche Unterschiede und deren Gründe dafür dargestellt und erläutert 

werden. 

2. Entwicklung der Bodennutzung 

Die Anteile der einzelnen Kulturen an der gesamten landwirtschaftlich genutzten 

Fläche haben sich im Laufe der letzten Jahrzehnte immer wieder verändert. Im 

folgenden Kapitel soll erörtert werden, welche Kulturen zu welchem Anteil in 

Schleswig-Holstein und Dänemark angebaut wurden und werden und welche Gründe 

es für diese Entwicklungen gibt. 

 

  



2 
 

2.1 In Schleswig-Holstein 

Schleswig-Holstein hat zur Zeit eine landwirtschaftlich genutzte Fläche von 998.123 

Hektar (N.N., 2010b). Fast kontinuierlich ist die landwirtschaftliche Nutzfläche (LN) 

jährlich kleiner geworden. Grund dafür ist vor allem die Versiegelung von Flächen im 

Zuge des Ausbaus von Autobahnen oder das Ausweisen von Neubaugebieten. Um 

ca. 13,5% ist die landwirtschaftliche Nutzfläche im Vergleich zum Jahr 1970 

zurückgegangen. Damals betrug die LN noch 1.153.004 Hektar (N.N., 1970). 

Damals wie heute hat der Winterweizen die größte Anbaubedeutung in Schleswig-

Holstein. 1980 wurde auf 161.274 Hektar Winterweizen angebaut. Dies waren ca. 

14,5% der damaligen LN (N.N., 1980). Nachdem im Jahr 2008 sogar auf deutlich 

über 200.000 Hektar Winterweizen stand, waren es im Jahr 2009 190.498 Hektar 

(BEUSTER, 2010). Dies entspricht einem Anteil von ca. 19% an der LN. 

1980 war Wintergerste die Kultur, die am zweithäufigsten angebaut wurde. Sie hatte 

damals einen Anbauumfang von 108.528 Hektar, was einem Anteil von ca. 10% an 

der LN entsprach (N.N., 1980). In den Folgejahren verringerte sich die 

Wintergerstenfläche und pendelte sich ab Mitte der 90er Jahre auf ein Niveau 

zwischen 60.000 und 70.000 Hektar ein. Den Tiefpunkt der Anbaufläche erreichte die 

Gerste allerdings im Jahr 2002, als nur 34.231 Hektar mit Wintergerste bestellt 

wurden. Im Jahr 2008 wurde auf 66.058  Hektar Wintergerste angebaut, was ein 

Anteil von knapp 7% an der LN bedeutet. Im Jahr 2009 bewegte sich der 

Anbauumfang auf ähnlichem Niveau (N.N., 2010b). 

Sowohl Sommerweizen als auch Sommergerste sind in der Bodennutzung von 

geringer Bedeutung. Sommergerste war in den 80er Jahren etwas bedeutender - 

dort hatte Sommergerste 1985 mit einer Anbaufläche von 32.202 Hektar einen Anteil 

von 3% an der LN, Sommerweizen hatte jedoch immer einen Anteil an der LN, der 

unter 1% lag (N.N., 1985). Im Jahr 2008 wurde Sommergerste auf 14.337 Hektar und 

Sommerweizen sogar nur auf 1.921 Hektar angebaut. Damit liegt der Anteil der 

Anbaufläche an der gesamten Nutzfläche bei Sommergerste bei knapp 1,5% und bei 

Sommerweizen bei deutlich unter 1% (N.N., 2010b). 

Auch der Anbau von Roggen hat in Schleswig-Holstein heutzutage keine große 

Bedeutung mehr. In den Jahren 2008 und 2009 wurden lediglich auf rund 30.000 

Hektar Roggen geerntet. Dies ist ein Anteil von knapp 3% an der LN (BEUSTER, 

2010). Dies war gerade in den 1970er Jahren noch anders, dort war der 

Roggenanbau noch von größerer Bedeutung.  
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Im Jahr 1975 zum Beispiel wuchs auf 75.870 Hektar Roggen was einen Anteil von 

über 6,5% an der damaligen LN ausmachte (N.N., 1975). Doch durch die stärkeren 

Ertragszuwächse bei anderen Kulturen wurde der Roggen mehr und mehr verdrängt. 

Ganz anders ist es beim Winterraps, der Anbau dieser Kultur wurde in den 80er 

Jahren stark forciert. 1985 wurde in Schleswig-Holstein auf einer Fläche von ca. 

90.000 Hektar Winterraps angebaut. Dies entsprach  einem Anteil von über 8% an 

der LN (N.N., 1985). 1990 waren sogar über 110.000 Hektar mit Winterraps bestellt 

(N.N., 1990). Nachdem die Anbaufläche von Winterraps um die Jahrtausendwende 

zum Teil deutlich unter die 100.000 Hektar Marke fiel, standen letztes Frühjahr auf 

114.733 Hektar Winterraps, was einem Anteil von ca. 11,5% der LN entspricht. Allein 

im Vergleich zum Jahr 2008 ist dies eine Ausdehnung der Anbaufläche um knapp 

20.000 Hektar. Der Grund für diese Ausdehnung ist unter anderem in den schlechten 

Getreidepreisen für Gerste, Roggen und Weizen zu sehen. Den größten 

Anbauumfang, mit ca. 120.000 Hektar, hatte Winterraps allerdings im Jahr 2007 

(N.N., 2010b). Hier ist der Grund in den damaligen, phasenweise hohen Rapspreisen 

von knapp 50 Euro/dt zu sehen. 

Der Anbauumfang von Zuckerrüben ist in den letzten Jahren stark zurückgegangen. 

Im Jahr 2008 wurden auf lediglich 6.898 Hektar Zuckerrüben angebaut. Damit hat die 

Zuckerrübe lediglich einen Anteil von deutlich unter 1% an der LN (N.N., 2010b). 

Dies ist zum Einen darin begründet, dass es in Schleswig-Holstein keine 

Zuckerrübenfabrik mehr gibt und die Zuckerrüben nun bis Uelzen transportiert 

werden müssen. Hinzu kommt, dass die Nordzucker AG durch die 

Zuckermarktordnung bedingt die Produktion senken muss, und versucht hat, den 

Landwirten ihre Lieferrechte abzukaufen. Dieses Angebot der Nordzucker AG haben 

etliche Landwirte angenommen, sodass auch dadurch die Anbaufläche der 

Zuckerrübe gesunken ist. Die ganz große Anbaubedeutung in Schleswig-Holstein hat 

die Zuckerrübe allerdings nie gehabt. Im Jahr 1990 waren es aber immerhin 19.507 

Hektar, auf denen Zuckerrüben angebaut waren, was einem damaligen Flächenanteil 

von knapp 2%  an der LN entsprach (N.N., 1990). 

Noch weniger bedeutend als der Zuckerrübenanbau ist der Kartoffelanbau in 

Schleswig-Holstein. Lediglich auf 5.383 Hektar wurden im Jahr 2008 Kartoffeln 

ausgepflanzt. Dies entspricht einem Anteil von deutlich unter 1% an der LN. Auf 

diesem Niveau bewegt sich der Anbauumfang der Kartoffel schon seit sehr vielen 

Jahren (N.N., 2010b). 
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Auch Hafer spielt heutzutage keine tragende Rolle mehr im Ackerbau in Schleswig-

Holstein. 2008 wurde auf 9.340 Hafer ausgesät, was knapp 1% der LN entspricht 

(N.N., 2010b). Die Bodennutzung durch Haferanbau war in den 1980er Jahren noch 

anders, dort hatte Hafer eine größere Anbaubedeutung als heute. Im Jahr 1980 

waren es sogar ca. 40.000 Hektar (N.N., 1980). 

Die junge Getreideart Triticale hat mit 8.933 Hektar Anbaufläche im Jahr 2008 eine 

ähnlich geringe Anbaubedeutung wie Hafer, sie liegt bei knapp 1% der LN. Um die 

Jahrtausendwende war der Anbauumfang von Triticale immerhin ca. doppelt so groß 

(N.N., 2010b). Doch die Tatsache, dass Triticale nur zur Fütterung eingesetzt werden 

kann, lässt den Anbauumfang auf niedrigem Niveau verbleiben. 

Die Kultur, die die zur Zeit größten Zuwächse im Anbauumfang hat, ist der Silomais. 

Er wurde im Jahr 2008 auf 131.833 Hektar angebaut. Dies entspricht einem Anteil an 

der landwirtschaftlich genutzten Fläche von über 13%. Damit ist Silomais nach 

Winterweizen die Kultur, die am zweithäufigsten angebaut wird (N.N., 2010b). Die 

Anbaufläche von Silomais ist auch in den 80er und 90er Jahren ständig größer 

geworden, allerdings waren die Zuwächse deutlich geringer als in den letzten Jahren. 

Grund für die moderate Ausdehnung der Flächennutzung mit Silomais war zum 

Einen der nach und nach größere Anteil an Silomais in der Futterration für Rinder, 

zum Anderen ist die Anzahl der Rinder in Schleswig-Holstein stetig gestiegen. 

Der Grund für den sprunghaften Anstieg der Silomaisfläche in den letzten Jahren 

liegt darin begründet, dass der Bau von Biogasanlagen in den letzten Jahren durch 

die Politik stark unterstützt und gefördert wurde. Dadurch sind viele Biogasanlagen 

entstanden, die zu großen Anteilen mit Mais beschickt werden.  
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Tabelle 1: Nutzung des landwirtschaftlichen Bodens im Jahr 2008 in 

 Schleswig-Holstein (verändert nach N.N, 2010) 

Kultur Anbauumfang in ha Anteil an LN in % 

Winterweizen 214.861 21,5 

Sommerweizen 1.921 0,2 

Roggen 29.167 2,9 

Wintergerste 66.058 6,6 

Sommergerste 14.337 1,4 

Hafer 9.340 0,9 

Triticale 8.933 0,9 

Kartoffeln 5.383 0,5 

Zuckerrüben 6.898 0,7 

Raps und Rübsen 95.752 9,6 

Silomais 131.833 13,2 

2.2 In Dänemark 

Dänemark hatte im Jahr 2008 eine landwirtschaftliche Nutzfläche von 2.667.895 

Hektar. Im Jahr 2001 waren es noch 2.675.566 Hektar. Dies ist ein Rückgang von 

gerade mal 7.671 Hektar in 7 Jahren. In Schleswig-Holstein ist die LN, die um das 

ca. 2,7 fache kleiner ist als in Dänemark, im gleichen Zeitraum um über 23.000 

Hektar zurückgegangen. Die Dänen verlieren also prozentual und absolut gesehen 

weniger landwirtschaftlich genutzte Fläche als die Schleswig-Holsteiner. 

Um die Entwicklung der Bodennutzung in Dänenmark zu skizzieren lagen lediglich 

Übersichten der Bodennutzungen aus den Jahren 2001 und 2008 vor. Im Folgenden 

werden also nur die Veränderungen der Nutzung des landwirtschaftlichen Bodens 

vom Jahr 2001 zum Jahr 2008 verglichen. 

Die Kultur mit dem stärksten Anbauumfang ist, genau wie in Schleswig-Holstein, der 

Winterweizen. Im Jahr 2008 wurden auf 638.724 Hektar Winterweizen angebaut. 

Dies entspricht einem Anteil an der gesamten LN von 23,9%. Im Jahr 2001 waren es 

mit 624.198 Hektar noch ca. 0,6% weniger.  
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Dicht gefolgt ist der Winterweizen in Dänemark von der Sommergerste. Sie hatte im 

Jahr 2008 einen Anbauumfang von 580.879 Hektar, was einem Anteil von 21,8% an 

der LN entspricht. Im Jahr 2001 wurden sogar 591.088 Hektar mit Sommergerste 

bestellt, was einem Anteil von 22,1% an der LN entsprach (GRAMS, 2010).  

Hier ist ein großer Unterschied im Vergleich zu Schleswig-Holstein zu erkennen, 

denn im nördlichsten Bundesland der Bundesrepublik hat die Sommergerste lediglich 

einen Anteil von 1,4% an der Nutzung des landwirtschaftlichen Bodens. Grund für 

den hohen Anteil an Sommergerste in der Bodennutzung ist der hohe Stellenwert der 

Schweinemast in Dänemark. Die Sommergerste wird zu überwiegendem Teil an 

Schweine verfüttert. Die Dänen sehen zu überwiegendem Teil vom 

Wintergerstenanbau ab, da sie durch den Sommergerstenanbau die Infektion durch 

den Echten Mehltau verhindern. Durch die Einsparung von Fungiziden, die in 

Dänemark extrem teuer sind, sinken hierdurch die variablen Kosten je Hektar 

(SCHLÜTER, 2010). 

Winterweizen und Sommergerste sind die beiden mit Abstand am häufigsten 

angebauten Kulturen in Dänemark. Beide Kulturen zusammen haben einen Anteil 

von über 45% an der landwirtschaftlich genutzten Fläche. 

Wintergerste hingegen hat, wie vorhin erwähnt, eine geringere Anbaubedeutung. Die 

Anbaufläche lag im letzten Jahr mit 126.516 Hektar bei einem Anteil von ca.4,7% an 

der LN. Hier ist eine rückläufige Tendenz des Anbaus von Wintergerste zu erkennen, 

denn im Jahr 2001 betrug der Anteil noch ca. 5,5% an der gesamten 

landwirtschaftlich genutzten Fläche. Ebenso rückläufig ist der Anbauumfang von 

Roggen. Er hat im Jahr 2008 mit 30.975 Hektar einen Anteil von etwas mehr als 1% 

an der LN. Im Jahr 2001 waren es immerhin noch knapp 2,5%. Auch die Getreideart 

Hafer ist in Dänemark von geringerer Anbaubedeutung, die Anbaufläche betrug im 

Jahr 2008 lediglich 71.873 Hektar. Dies ist ein Anteil von ca. 2,7% an der LN. 

Allerdings ist dies im Vergleich zum Jahr 2001 sogar eine Ausdehnung des 

Haferanbaus um 0,5%. Die Kreuzung aus Weizen und Roggen, Triticale wurde im 

Jahr 2008 auf einer Fläche von 45.526 ausgesät, dies entspricht einem Anteil von 

1,7% an der LN. Damit ist der Anbauumfang nahezu identisch  mit dem Jahr 2001. 

Ähnlich wie in Schleswig-Holstein ist der Anbau der Zuckerrübe auch in Dänemark 

rückläufig. Im Jahr 2008 wurde auf 36.182 Hektar Zuckerrüben geerntet, was einem 

Anteil von ca. 1,4% an der LN entspricht. Im Jahr 2001 hatte die Zuckerrübe noch 

einen Anteil von 2,1% an der Nutzung des landwirtschaftlichen Bodens.  
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Dieser Rückgang ist mit der bereits vorhin erwähnten europäischen 

Zuckermarktordnung zu erklären. Stark zugenommen hat in den letzten Jahren der 

Rapsanbau. Wurden im Jahr 2001 nur auf 70.946 Hektar Winterraps ausgedrillt, so 

waren es im Jahr 2008 schon 172.606 Hektar. Damit hatte Winterraps im Jahr 2008 

einen Anteil von ca. 6,5% an der LN. Ein Grund für diese Ausdehnung der 

Anbaufläche ist in den hohen Rapspreisen im Jahr 2007 zu sehen. Der 

Kartoffelanbau hat in Dänemark einen größeren Anteil an der LN als in Schleswig-

Holstein. Im Jahr 2008 wurden auf 42.379 Hektar Kartoffeln gepflanzt, dies sind 

immerhin 1,6% der gesamten LN. Im Vergleich zum Jahr 2001 hat sich wenig 

verändert, dort wurden 38.186 Hektar durch Kartoffelanbau genutzt. Einen großen 

Zuwachs im Anbauumfang hat Silomais erfahren. Waren es im Jahr 2001 lediglich 

78.814 Hektar, so waren es im Jahr 2008 schon 159.030 Hektar, auf denen Silomais 

bestellt wurde. Dies entspricht einem Anteil von ca. 6% an der LN (GRAMS, 2010). 

Ein wichtiger Grund für diesen starken Zuwachs ist der Biogasboom in Schleswig-

Holstein. Etliche Betriebe aus dem südlichen Dänemark bauen Silomais an um 

diesen dann an Biogasanlagen in Schleswig-Holstein zu verkaufen. 

Tabelle 2: Nutzung des landwirtschaftlichen Bodens im Jahr 2008 in 

 Dänemark (verändert nach N.N, 2010) 

Kultur Anbauumfang in ha Anteil an LN in % 

Winterweizen 638.724 23,9 

Sommerweizen 10.716 0,4 

Roggen 30.975 1,2 

Wintergerste 126.516 4,7 

Sommergerste 580.879 21,8 

Hafer 71.873 2,7 

Triticale 45.526 1,7 

Kartoffeln 42.379 1,6 

Zuckerrüben 36.182 1,4 

Raps und Rübsen 172.606 6,5 

Silomais 159.030 6 
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3. Preise  

In diesem Kapitel soll ein Überblick über die erzielten Preise in den letzten Jahren für 

die Agrarrohstoffe Weizen, Gerste und Raps in Schleswig-Holstein und Dänemark 

gegeben werden. 

3.1. Preise in Schleswig-Holstein 

Seitdem die Europäische Union dabei ist die Interventions- und 

Marktstützungsmaßnahmen abzuschaffen, werden die Märkte immer volatiler. Dies 

bedeutet, dass die Preise für Getreide und Ölsaaten immer stärker schwanken. 

Besonders deutlich wird dies, wenn man die Erzeugerpreise im Verlauf der letzten 10 

Jahre betrachtet. Der Tiefpunkt der Erzeugerpreise war im Jahr 2005 als die 

Dezitonne Weizen durchschnittlich 9,60 Euro und die Dezitonne Raps 

durchschnittlich 19,60 Euro kostete.  

Den höchsten Vermarktungserlös erzielten die Betriebe im Jahr 2008, als der 

Doppelzenter Weizen durchschnittlich für 19,30 Euro und der Doppelzenter Raps 

durchschnittlich für 38,80 Euro gehandelt wurde (HOECK, 2010). 

 

Abbildung 1: Entwicklung der Erzeugerpreise in Schleswig-Holstein in den 

 Jahren 2000-2009 (verändert nach HOECK, 2010) 
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3.2. Preise in Dänemark 

Für eine Skizzierung der Entwicklung der Erzeugerpreise standen lediglich 

Informationen aus den Jahren 2005 bis 2009 zur Verfügung (GRAMS, 2010). 

Genauso wie in Schleswig-Holstein ist auch die zunehmende Volatilität der Märkte in 

Dänemark zu spüren. Eine Auswertung der Erzeugerpreise zeigt, dass in der 

Vermarktung wenige Unterschiede im Vergleich zu Schleswig-Holstein bestehen. Die 

Erzeugerpreise sind in den Jahren 2005 bis 2009 in etwa auf dem von schleswig-

holsteinischen Erzeugern erzieltem Niveau. So wurde der Doppelzentner Weizen im 

Jahr 2006 für durchschnittlich 10,9 Euro/dt verkauft, in Schleswig-Holstein wurde im 

gleichen Jahr 11,70 Euro/dt erzielt. Im Jahr 2008 erzielten die dänischen Betriebe 

einen etwas höheren Erlös beim Weizenverkauf. Sie vermarkteten ihn für 

durchschnittlich 20,10 Euro/dt, die Landwirte in Schleswig-Holstein erzielten lediglich 

19,30 Euro/dt. Ähnlich ist es beim Raps, dort erzielten dänische Landwirte im Jahr 

2005 20,6 Euro/dt, der Erzeuger aus Schleswig-Holstein etwas weniger, 19,6 

Euro/dt. Im Jahr 2007 erzielten die schleswig-holsteinischen Landwirte 28,90 Euro/dt 

Raps, die dänischen Rapserzeuger mit 28,60 Euro/dt 0,30 Euro/dt weniger. Was die 

Vermarktungserlöse im Jahr 2009 betrifft, haben die dänischen Landwirte allerdings 

für  Gerste und  Raps jeweils  über 2 Euro/dt mehr erzielt als ihre Berufskollegen aus 

Schleswig-Holstein. Insgesamt betrachtet sind die Unterschiede zwischen dänischen 

und schleswig-holsteinischen Marktfruchtbetrieben bei den Erlösen für die 

Erzeugnisse jedoch gering. 

 

Abbildung 2: Entwicklung der Erzeugerpreise in Dänemark in den Jahren 

 2005 bis 2009 (verändert nach GRAMS, 2010) 
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4. Erträge 

Sowohl in Schleswig-Holstein als auch in Dänemark hat sich das Ertragsniveau bei 

den einzelnen Kulturen durch Züchtungsfortschritt und Entwicklung von 

Pflanzenschutz- und Düngemitteln in den letzten Jahrzehnten stark erhöht. Doch bei 

der Höhe des Ertragsniveaus gibt es Unterschiede zwischen Schleswig-Holstein und 

Dänemark. 

4.1 Erträge in Schleswig-Holstein 

Im Vergleich zu den 70er Jahren haben sich sowohl die Erträge im Getreide- als 

auch Rapsanbau nahezu verdoppelt. So erntete ein Landwirt im Jahr 1975 gerade 

mal 54,2 dt/ha Winterweizen und 30,8 dt/ha Winterraps (N.N., 1975). Im 

vergangenen Jahr wurden im Durchschnitt 95,8 dt auf einem Hektar Winterweizen 

und 46,8 dt auf einem Hektar Winterraps geerntet (BEUSTER, 2010). Es ist 

allerdings  zu erwähnen, dass sich das Jahr 2009 durch eine besonders gute Ernte 

auszeichnete. Aufgrund der Witterung schwanken die Erträge von Jahr zu Jahr, von 

der Tendenz  ist aber eindeutig festzustellen, dass die Erträge in den letzten 40 

Jahren stark gestiegen sind. Allerdings waren die durchschnittlichen 

Ertragszuwächse in den letzten Jahren nicht mehr ganz so hoch. Dies liegt daran, 

dass in Schleswig-Holstein schon ein hohes Ertragsniveau vorherrscht. 

 

4.2 Erträge in Dänemark 

Auch in Dänemark wurden die Erträge im Laufe der letzten Jahrzehnte gesteigert. 

Allerdings besteht zur Zeit ein deutlicher Ertragsniveauunterschied zu Schleswig-

Holstein. Die Dokumentation der Erträge der letzten drei Jahre zeigt dass die 

Schleswig-Holsteinischen Erzeuger zum Teil sechs bis sieben dt/ha Raps mehr und 

beim Getreide sogar bis zu 20 dt/ ha mehr geerntet haben. So wurden in Dänemark 

im Jahr 2007 durchschnittlich 32,9 dt/ha Raps geerntet, in Schleswig-Holstein waren 

es durchschnittlich 6,2 dt/ha mehr, 39,1 dt/ ha. Dies entspricht einem Minderertrag 

der dänischen Erzeuger von knapp 19%. Im Jahr 2008 erzielten die dänischen 

Landwirte im Wintergerstenanbau einen Ertrag von durchschnittlich 58,2 dt/ha, der 

norddeutsche Erzeuger erreichte mit einen Durchschnittsertrag von 83,4 dt/ha einen 

Mehrertrag von 25,2 dt/ha, was über 43% entspricht!  
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Es ist festzuhalten, dass in allen drei Jahren die schleswig-holsteinischen Landwirte 

in den Kulturen Raps, Winterweizen, Wintergerste und Roggen jeweils höhere 

Erträge als ihre dänischen Nachbarn erzielten (N.N., 2010c). Dies sollen die 

folgenden Abbildungen verdeutlichen. 

 

Abbildung 3: Erträge von Getreide und Raps im Jahr 2007 in Dänemark und 

 Schleswig-Holstein (verändert nach N.N., 2010c-g) 

 

 

Abbildung 4: Erträge von Getreide und Raps im Jahr 2008 in Dänemark und 

 Schleswig-Holstein (verändert nach N.N., 2010c-g) 
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Abbildung 5: Erträge von Getreide und Raps im Jahr 2009 in Dänemark und 

 Schleswig-Holstein (verändert nach N.N., 2010c-g) 

Grund für diese Ertragsunterschiede ist zum Einen der höhere Anteil ökologisch 

wirtschaftender Betriebe in Dänemark, denn deren erzielten Erträge fließen auch mit 

in die Berechnung der Durchschnittserträge ein. Weitere Gründe für die geringeren 

Erträge in Dänemark sind politische Vorgaben der dänischen Regierung. Dort gibt es 

eine Obergrenze für die Ausbringung von Stickstoff, weiterhin müssen hohe Abgaben 

für den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln geleistet werden, was zu einem deutlich 

restriktiveren Einsatz als in Schleswig-Holstein führt (ERICHSEN, 2001). 

5. Analyse der wirtschaftlichen Situation der Betriebe 

Die wirtschaftliche Situation der Marktfruchtbetriebe wird anhand von ausgewählten 

Kennziffern erläutert. 

Als Datengrundlage für die Auswertung der schleswig-holsteinischen 

Marktfruchtbetriebe im Haupterwerb dient das Testbetriebsnetz der 

Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein. Für jedes Wirtschaftsjahr werden hier 

die Testbetriebe in über 150 Kennziffern ausgewertet. Dieses Testbetriebsnetz gilt 

als repräsentativ für alle Marktfruchtbetriebe in Schleswig-Holstein. Die 

Landwirtschaftskammer wertet die Kennzahlen der Marktfruchtbetriebe auch nach 

Betriebsgrößenklassen aus, in dieser Arbeit werden jedoch die Kennziffern der 

Auswertung herangezogen, in der alle Betriebsgrößenklassen zusammengefasst 

sind. Es handelt sich also um die Durchschnittswerte aller Betriebsgrößenklassen. 
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Schleswig-Holstein zählt zur Zeit rund 2.100 Marktfruchtbetriebe, die eine 

durchschnittliche Fläche von 119 Hektar bewirtschaften. 

Zur Auswertung der ca.18.000 Marktfruchtbetriebe in Dänemark dient ebenfalls ein 

Testbetriebsnetz. Das Testbetriebsnetz stammt von der Europäischen Kommission 

und beinhaltet speziell die Auswertungen der Marktfruchtbetriebe in Dänemark. 

Dieses Testbetriebsnetz gilt ebenfalls als repräsentativ für den kompletten 

Marktfruchtanbau in Dänemark. Es wird jedoch für jedes Kalenderjahr und nicht für 

jedes Wirtschaftsjahr ausgewertet. Es ist zu erwähnen, dass die Auswertung nur 

nach Betriebsgrößenklassen gegliedert ist. Eine Auswertung, in der alle 

Betriebsgrößenklassen zusammengefasst sind, ist nicht vorhanden. Die 

Betriebsgrößenklassen werden nach Europäischen Größeneinheiten (EGE) 

gemessen. Eine EGE entspricht einem Deckungsbeitrag von 1.200 Euro. In dieser 

Arbeit werden die Marktfruchtbetriebe aus dem Testbetriebsnetz zum Vergleich mit 

Marktfruchtbetrieben aus Schleswig-Holstein herangezogen, die eine Größe 

zwischen 40 EGE und 100 EGE haben. Grund für die Auswahl genau dieser 

Betriebsgröße ist, dass die Betriebe in dieser Größenklasse von der bewirtschafteten 

Fläche her dem durchschnittlichen schleswig-holsteinischen Marktfruchtbetrieb am 

nächsten stehen. In dieser Größenklasse bewirtschaften die Betriebe eine Fläche 

von durchschnittlich 80,6 Hektar. In der nächst größeren Betriebsgrößenklasse des 

Testbetriebsnetzes (>100 EGE) haben die Marktfruchtbetriebe schon eine Größe von 

durchschnittlich 233,1 Hektar. Ein Vergleich der Marktfruchtbetriebe aus Schleswig-

Holstein mit dieser Betriebsgrößenklasse wäre also nicht sinnvoll. 

5.1 Eigenkapital 

Im Wirtschaftsjahr 1990/91 hatten die Marktfruchtbetriebe in Schleswig-Holstein 

durchschnittlich ein Eigenkapital im Wert von 372.292 Euro, was einem Wert von 

5.427 Euro/ha LF entspricht (N.N., 1991). Bis ins Wirtschaftsjahr 2008/09 konnten die 

Betriebe ihr Eigenkapital auf 924.566 Euro steigern. Umgerechnet auf den Hektar LF 

ergibt das einen Wert von 7.776 Euro (N.N., 2010a). Die Marktfruchtbetriebe haben 

innerhalb von knapp 20 Jahren ihr Eigenkapital um das 2,5 fache gesteigert. 
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Deutlich stärker haben die dänischen Marktfruchtbetriebe ihr Eigenkapital vermehrt. 

Im Jahr 1990 besaß der durchschnittliche Betrieb eine Eigenkapitaldecke in Höhe 

von 159.059 Euro. Bis ins Jahr 2007 wurde das Eigenkapital fast um das 6,5 fache 

gesteigert. Die Betriebe erreichten einen Wert von 1.027.065 Euro, was 12.746 

Euro/ha LF entspricht (MEYER, 2010).  

Damit haben die Betriebe aus Dänemark ein knapp doppelt so hohes Eigenkapital 

pro Hektar landwirtschaftlich genutzter Fläche wie ihre norddeutschen Kollegen. 

5.2 Fremdkapital 

Ein Marktfruchtbetrieb in Schleswig-Holstein hatte im Wirtschaftsjahr 1990/91  

durchschnittlich Verbindlichkeiten in Höhe von 98.441 Euro (N.N., 1991). Bis ins 

Wirtschaftsjahr 2008/09 haben sich die Verbindlichkeiten nahezu verdoppelt. Die 

Betriebe haben im Schnitt Fremdkapital im Wert von 172.167 Euro (N.N., 2010a). 

Anders ist es in Dänemark, dort haben die Marktfruchtbetriebe durchschnittlich 

deutlich höhere Verbindlichkeiten. Bereits im Jahr 1990 zählte ein Marktfruchtbetrieb 

Verbindlichkeiten in Höhe von 259.741 Euro, im Jahr 2007 waren es sogar 750.800 

Euro (MEYER, 2010). Damit haben dänische Ackerbaubetriebe durchschnittlich ein 

Fremdkapitalanteil von ca. 42%. In Schleswig-Holstein sind es zur Zeit lediglich 

knapp 1 %. 

Ein Grund für die hohen Verbindlichkeiten der dänischen Betriebe ist im dänischen 

Erbrecht zu finden. In Dänemark sieht das landwirtschaftliche Erbrecht vor, dass der 

dänische Hofnachfolger den Hof von seinem bisherigen Bewirtschafter regelrecht 

abkaufen muss, was eine hohe Kapitalbelastung für den Übernehmer zur Folge hat. 

Zum Anderen lässt dieser geringe Prozentsatz an Eigenkapital auf eine größere 

Risiko- und Investitionsbereitschaft der dänischen Betriebsleiter schließen. 
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5.3 Cash-Flow I und Cash-Flow II 

Der Cash-Flow I ist eine Kennziffer der Liquidität eines Betriebes. Sie setzt sich aus 

dem Gewinn/Verlust und dem Wert der Abschreibungen zusammen. Von dieser 

Summe müssen die Entnahmen, die Tilgung und der Eigenanteil an 

Bruttoinvestitionen bedient werden. Beim Cash-Flow II ist der Cash-Flow I um die 

Einlagen und die Entnahmen korrigiert. Der Cash-Flow II ist ebenfalls eine 

Liquiditätskennziffer. Diese beiden Kennziffern können von Wirtschaftsjahr zu 

Wirtschaftsjahr stark schwanken, da Liquiditätskennziffern sehr stark von den 

erzielten Erzeugerpreisen abhängig sind. Gerade in Zeiten volatiler Märkte werden 

diese Kennziffern noch stärker schwanken als bislang. Im Wirtschaftsjahr 1990/91 

erzielten die Marktfruchtbetriebe in Schleswig-Holstein durchschnittlich einen Cash-

Flow I von 43.733 Euro (N.N., 1991). Im vergangenen Wirtschaftsjahr wurde sogar 

ein Cash-Flow I von 65.699 Euro erzielt. Der Cash-Flow II liegt im Wirtschaftsjahr 

2008/09  nur bei 35.365 Euro und damit deutlich unter dem Cash-Flow I (N.N,. 

2010a). 

Die dänischen Marktfruchtbetriebe erreichten nicht diesen hohen Cash-Flow I. Im 

Jahr 1990 erreichten sie lediglich einen von 25.722 Euro, im Jahr 2007 einen von 

50.051 Euro. Der Grund für diesen hohen Cash-Flow I der dänischen 

Marktfruchtbetriebe im Jahr 2007 ist vor allem in den hohen Erzeugerpreisen zur 

damaligen Zeit zu sehen. Bemerkenswert ist jedoch, dass der Cash-Flow II mit 

64.779 Euro deutlich über dem Cash-Flow I liegt. Auch in den  beiden vorherigen 

Jahren lag der Cash-Flow II über dem Cash-Flow I (MEYER, 2010). Diese Tatsache 

lässt den Schluss zu, dass die dänischen Betriebe sehr viele Einlagen in ihr 

Unternehmen tätigen. 

Da hier das Wirtschaftsjahr 2008/09 aus Schleswig-Holstein mit dem Jahr 2007 der 

dänischen Betriebe verglichen wird, ist ein echter Vergleich nicht möglich, da wie 

oben erwähnt, die Liquiditätskennziffern von Jahr zu Jahr stark schwanken können. 

Die Werte können lediglich benannt, aber nicht direkt verglichen werden. 
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5.4 Gewinn  

Auch bei dieser Kennziffer gilt, dass sie von Jahr zu Jahr stark schwanken kann, da 

der Gewinn eines Unternehmens eng mit den erzielten Erzeugerpreisen korreliert ist. 

Im Wirtschaftsjahr 1990/91 erzielten Marktfruchtbetriebe in Schleswig-Holstein 

durchschnittlich einen Gewinn von 377 Euro/ha LF (N.N., 1991). Die Dänen erzielten 

im gleichen Jahr (Kalenderjahr 1990) nur einen Gewinn von 129 Euro/ha LF 

(MEYER, 2010). Der norddeutsche Marktfruchtbetrieb wirtschaftete also in diesem 

Jahr deutlich rentabler. 

Im abgelaufenen Wirtschaftsjahr erzielte ein Ackerbaubetrieb in Schleswig-Holstein 

ein Gewinn von 322 Euro/ha LF (N.N., 2010a). Da für Dänemark nur eine 

Auswertung aus dem Jahr 2007 vorliegt, ist ein Vergleich nicht direkt möglich. Der 

Gewinn im Jahr 2007 lag bei dänischen Betrieben bei 275 Euro/ha LF (MEYER, 

2010). Auch hier sei angemerkt, dass dieser hohe Gewinn vor allem durch hohe 

Erzeugerpreise im Jahr 2007 entstanden ist. 

5.5 Spezialaufwand 

Grund für den bereits erwähnten höheren Gewinn je Hektar LF der schleswig-

holsteinischen Betriebe ist unter anderem in den niedrigeren Spezialkosten 

begründet. Im Wirtschaftsjahr 1990/91 lag der Spezialaufwand bei 432 Euro/ha (N.N. 

1991). Bei den Dänen lag er im Jahr 1990 bei 479 Euro/ha (MEYER, 2010). Dies 

sind rund 50 Euro je Hektar mehr. Im Wirtschaftsjahr 2008/09 lag der 

Spezialaufwand bei Marktfruchtbetrieben in Schleswig-Holstein nur bei 567 Euro/ha 

und das obwohl gerade in der ersten Hälfte des Wirtschaftsjahres die Düngerpreise 

enorm hoch waren (N.N., 2010a). Im Jahr 2007, als die Düngerpreise noch nicht so 

extrem hoch waren, lag der Spezialaufwand in Dänemark dennoch bei 863 Euro/ha 

(MEYER, 2010). 

Die genannten Kosten sind natürlich nicht kulturartspezifisch, sondern im Mittel aller 

Kulturen zu sehen. Daher hängen die durchschnittlichen Spezialkosten auch von 

dem Anbauumfang der einzelnen Kulturen ab. Es ist jedoch zu erkennen, dass die 

Dänen höhere Ausgaben für Saatgut, Pflanzenschutzmittel, Dünger usw. haben als 

ihre deutschen Nachbarn. 

Grund für diese höheren Produktionskosten liegen vor allem an der dänischen Politik, 

die hohe Abgaben für Pflanzenschutzmittel und Stickstoffdünger einfordert.  
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5.6 Arbeitskräfte/100 ha LF 

Im Gegensatz zu Dänemark haben die schleswig-holsteinischen Marktfruchtbetriebe 

ihre Arbeitsproduktivität in den letzten 20 Jahren erheblich gesteigert. Im 

Wirtschaftsjahr 1990/91 bewirtschafteten noch 2,5 Arbeitskräfte 100 Hektar 

Nutzfläche (N.N. 1991), im Wirtschaftsjahr 2008/09 waren es nur noch 1,3 

Arbeitskräfte (N.N. 2010a). Der Marktfruchtanbau ist also deutlich effizienter 

geworden. 

In Dänemark lag 1990 mit 1,82 AK/100 ha LF  eine bessere Arbeitsproduktivität vor 

als in Schleswig-Holstein. Die Produktivitätssteigerung ist allerdings deutlich geringer 

als in Schleswig-Holstein gewesen, im Jahr 2007 lag die Anzahl AK/100 ha LF bei 

1,66 (MEYER, 2010). 

6. Ausblick in die Zukunft  

Sowohl für die schleswig-holsteinischen, als auch für die dänischen 

Marktfruchtbetriebe wird die Vermarktung ihrer Produkte immer wichtiger werden. 

Gerade bei stark volatilen Märkten, wie sie seit einigen Jahren vorherrschen, wird der 

richtige Zeitpunkt der Vermarktung immer wichtiger werden. Dies setzt eine tägliche 

Beobachtung der Preise an den Börsen voraus. Als Grundsatz sollte sicherlich 

gelten, dass Teile der Ernte verkauft werden sollten, sobald sich der Erzeugerpreis 

auf einem kostendeckenden Niveau bewegt. Um jedoch in Zukunft zu 

konkurrenzfähigen Preisen produzieren zu können, werden die Marktfruchtbetriebe in 

Schleswig-Holstein und Dänemark um eine weitere Senkung ihrer Produktionskosten 

vermutlich nicht herum kommen. Vor diesem Hintergrund läuft die dänische 

Regierung Gefahr, durch ihre hohen Abgaben auf Pflanzenschutzmittel und 

Stickstoffdünger den dänischen Erzeugern einen enormen Wettbewerbsnachteil zu 

bescheren, der unter Umständen die Existenz etlicher Betriebe gefährden könnte.Die 

Erträge werden in Zukunft vermutlich nicht mehr so stark steigen wie in den letzten 

Jahrzehnten, da die Erträge sich im Allgemeinen schon auf einem hohen Niveau 

befinden.  
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Die maximal möglichen Erträge sind aber sicherlich noch nicht erreicht. Welche 

Kulturen in Zukunft auf dänischen und norddeutschen Böden angebaut werden, 

hängt zum Einen von den Erzeugerpreisen für Getreide und Ölsaaten ab, zum 

Anderen davon, wie stark die Politik gewisse Dinge, wie zum Beispiel Biogas, fördert. 

Eines ist sicher - die Landwirte werden sich für den Anbau derer Kulturen 

entscheiden, von denen sie sich den größten wirtschaftlichen Nutzen versprechen. 

7. Fazit  

Genau wie in anderen Betriebsformen auch, hat es in Dänemark und in Schleswig-

Holstein in den letzten Jahren einen Strukturwandel im Bereich der 

Marktfruchtbetriebe gegeben. Der Strukturwandel zeigt sich einerseits durch die 

sinkende Anzahl der Betriebe, andererseits durch die Steigerung der 

Durchschnittsgröße der noch verbliebenen Betriebe. 1995 Zählte Schleswig-Holstein 

noch rund 4.000 Ackerbaubetriebe (N.N., 1999), sind es heute ca. 2.100 (N.N., 

2010a). In Dänemark wirtschafteten 1995 noch rund 22.000 Marktfruchtbetriebe, im 

Jahr 2007 waren es noch ca. 18.500 (MEYER, 2010). Die Durchschnittsgröße der 

bewirtschafteten Betriebe stieg in Schleswig-Holstein innerhalb der letzten 15 Jahre 

von 88 Hektar auf 119 Hektar (N.N., 2010a). In Dänemark stieg sie von 1995 bis 

2007 um 20 Hektar auf 67,5 Hektar (MEYER, 2010). Sofern die Betriebsprämien ab 

2013 stark sinken sollten, wird dies den Strukturwandel in beiden Regionen 

vermutlich noch beschleunigt. 

Die Bodennutzung in Dänemark und in Schleswig-Holstein beschränkt sich im 

Wesentlichen auf drei bis vier Kulturen, was auf enge Fruchtfolgen schließen lässt. 

Die Ackerbaubetriebe haben in Dänemark und in Schleswig-Holstein in den letzten 

Jahren ihr Eigenkapital stark vermehrt, sodass die Betriebe stabil genug sein sollten, 

um den Anforderungen der volatilen Märkte gerecht zu werden. 

Allerdings könnte der dennoch im Verhältnis hohe Fremdkapitalanteil bei den 

dänischen Marktfruchtbetrieben bei länger anhaltenden Preistiefs zu einem 

Liquiditätsengpass führen, da die Tilgung regelmäßig geleistet werden muss. 
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8. Zusammenfassung 

Winterweizen ist in Dänemark und Schleswig-Holstein die Kultur mit dem größten 

Anteil im Ackerbau. In Dänemark folgt die Sommergerste an zweiter Stelle, in 

Schleswig-Holstein ist es der Silomais. In den letzten Jahrzehnten hat es bei allen 

Kulturen eine Steigerung der Erträge gegeben, allerdings ernten die schleswig-

holsteinischen Marktfruchtbetriebe pro Hektar mehr als ihre dänischen Kollegen, da 

die dänische Regierung durch hohe Abgaben auf Pflanzenschutzmittel und 

Stickstoffdünger, sowie durch eine Obergrenze für die Ausbringung von Stickstoff 

hohe Erträge wie in Schleswig-Holstein unmöglich macht. 

In der Höhe der erreichten Erzeugerpreise gab es in den letzten Jahren nur leichte 

Unterschiede zwischen Dänemark und Schleswig-Holstein. Eine Auswertung der 

Marktfruchtbetriebe aus dem Testbetriebsnetz der Landwirtschaftskammer 

Schleswig-Holstein und einem Testbetriebsnetz der EU für dänische 

Marktfruchtbetriebe zeigt, das die Dänen ihr Eigenkapital, prozentual gesehen, 

deutlich stärker gesteigert haben als ihre deutschen Nachbarn. Allerdings zeichnen 

sich die dänischen Betriebe durch einen deutlich höheren Fremdkapitalanteil aus, 

was unter Umständen zu einem größeren Liquiditätsengpass führen könnte. In 

jüngster Zeit jedoch ereichten die Betriebe aus Dänemark und Schleswig-Holstein 

jeweils einen positiven Gewinn. 

Bedingt durch die politischen Vorgaben haben die dänischen Erzeuger deutlich 

höhere Spezialkosten als die Betriebe in Schleswig-Holstein, was auf einen 

Wettbewerbsnachteil der dänischen Betriebe schließen lässt. 

In Zukunft werden die Märkte voraussichtlich noch volatiler werden, sodass der 

richtige Zeitpunkt der Vermarktung für alle Ackerbaubetriebe immer entscheidender 

werden wird. Je nachdem wie stark die Europäische Union die Unterstützung für die 

Landwirtschaft in Zukunft kürzen wird,  desto mehr oder weniger stark wird der 

Strukturwandel im Marktfruchtbereich weiter gehen. 
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